
Was bewirkt eine “historische” Dorfkartierung?
Ansätze zum Natur- und Denkmalschutz außerhalb geschützter Zonen

• Katrin Manske & 
Hans-Joachim Petzold

lm vorletzten Heft der Zeit- 
Schrift “Heimat Thüringen” 
wurde daS Projekt “ErfaS- 
Sung und Kartierung hiSto- 
riSch und ökologiSch wert­
voller KulturlandSchaftSele- 
mente” bereitS vorgeStellt 
und die Methodik, die Art 
der Kartierung Sowie die Öf- 
fentlichkeitSarbeit zu die- 
Sem Projekt beSchrieben. 
Weitere Erfahrungen und 
Anregungen ermöglichen 
jetzt AuSSagen zur prakti- 
Schen Bedeutung der Kar­
tierung für die Gemeinden, 
zu reSSortübergreifenden 
ASpekten und zu Verallge- 
meinerungen der Methodik.

Bedeutung für die kartierten 
Gemeinden

Die zahlreichen auSführli- 
chen GeSpräche mit Bür- 
germeiStern, OrtSchroniSten 
oder Lehrern, die kurzen 
GeSpräche “über den Gar­
tenzaun” und die intereS- 
Sierten biS kritiSchen Fra­
gen zur KartierungSarbeit 
haben gezeigt, daß unter- 
SchiedlichSte EinStellungen 
zur Problematik beStehen. 
Während Fragen, die den 
Erhalt, die pflegliche Be­
wahrung und die Entwick­
lung deS urSprünglichen 
OrtSbildeS im allgemeinen 
offene Ohren finden und 
auch die damit verbunde­
nen Schwierigkeiten hin­
länglich bekannt Sind, wer­
den Belange deS Natur- 
SchutzeS im Dorf nur in den 
SeltenSten Fällen wahrge­
nommen.

Der Blick “von außen” ist für 
den Kartieret gegenüber 

dem Dorfbewohner inSofern 
von Vorteil, alS er BeSon- 
derheiten und Eigenheiten 
deS DorfeS weSentlich be­
wußter wahrnimmt. So kann 
der Kartieret auf SchützenS- 
und bewahrenSwerteS, ent- 
wicklungS- und förderungS- 
bedürftigeS Kulturgut hin- 
weiSen, daS ein Dorfbewoh­
ner kaum mehr wahrnimmt. 
Für ihn iSt daS BeSondere 
daS Alltägliche. Schon ein­
fache GeSpräche und Fra­
gen führen So zur BeSchäfti- 
gung mit dem gewohnten 
Umfeld, ln günStigen Fällen 
können Vereine, lntereS- 
Sengruppen oder ABM- 
Kräfte angeregt werden, 
Sich neue BetätigungSfelder 
zu erSchließen.

Die im AnSchluß an jede 
Kartierung im Dorf angebo­
tenen Diavorträge dienen 
dazu, charakteriStiScheS 
und bewahrenSwerteS Kul­
tur- und Naturgut deS OrteS 
herauSzuarbeiten und den 
Einwohnern bewußt zu ma­
chen. ES wird auf Tenden­
zen und EntwicklungSrich- 
tungen im ländlichen Raum 
und ihre Folgen für MenSch 
und Natur eingegangen, ln 
Verlauf deS VortrageS erge­
ben Sich GeSpräche, DiS- 
kuSSionSrunden und Fragen, 
die zu Lerneffekten auf bei- 
den Seiten führen.

Ressortübergreifende Be- 
trachtung

DaS Neue und Hervorhe- 
benSwerte der Arbeit be- 
Steht darin, daß eine enge 
Verbindung zwiSchen Denk­
malpflege und NaturSchutz 
hergeStellt wird. Dabei geht 
der denkmalpflegeriSche 
Blickwinkel weit über die 

Sicht auf geSchützte Objek­
te hinauS. VerSucht wird 
vielmehr, die GeSamtheit 
der bewahrenSwerten Bau- 
SubStanz und die ihr inne- 
wohnenden Möglichkeiten 
zu erkennen und darzuStel- 
len. Ein aufwendig und 
Sachgerecht reStaurierteS 
BauernhauS verliert an 
Wert, wenn eS im Verlauf 
kurzer Zeit alS Fremdkörper 
inmitten einer Dorfland- 
Schaft Steht, die eher den 
AnSchein eineS StädtiSchen 
VororteS erweckt.

Gleiche Gefahren Sind auf 
dem Gebiet deS Natur- 
SchutzeS zu verzeichnen. 
Ein NaturSchutzgebiet iSt 
hochgradig gefährdet, wenn 
an Seinen Grenzen ProzeS- 
Se einSetzen, die mit hoher 
WahrScheinlichkeit AuSwir- 
kungen auf daS geSchützte 
Gebiet haben nach Sich zie- 
hen (intenSiv und großräu- 
mig bewirtSchaftete Agrar­
flächen, Bergbaumaßnah- 
men, Autobahnbau USW.).

Die Einbeziehung von An­
gaben zu ortS- und land- 
SchaftSverändernden Vor- 
gängen im Verlauf der OrtS- 
geSchichte macht vor allem 
daS Prozeßhafte der Ent­
wicklung deutlich. UrSache- 
WirkungS-Komplexe wer­
den nachvollziehbar und 
können exemplariSch für 
die DarStellung und Erläute­
rung poSitiver oder negati­
ver Entwicklungen herange- 
zogen werden. MeliorationS- 
maßnahmen, StraSSen- und 
Wegebau, intenSive land- 
wirtSchaftliche Produktion, 
auSgedehnte Wohn- und Ge­
werbegebiete haben zu- 
meiSt in wenigen Jahren biS 
Jahrzehnten gravierende
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Veränderungen im Land- 
SchaftS- und OrtSbild nach 
Sich gezogen, lm gleichen 
Zuge wurde der NaturhauS- 
halt in unterSchiedlich Star­
ker Art beeinflußt. Da vielen 
Einwohnern die AuSgangS- 
lagen noch bekannt Sind, 
bieten Sich Gelegenheiten, 
LandSchaftSpflegemaßnah- 
men, Rückbauten oder ge­
plante Bauvorhaben im Hin­
blick auf ihre Notwendigkeit 
und ihre Folgen zu diSkutie- 
ren. Die komplexe Sichtwei- 
Se auf die Dorfentwicklung 
und die bewußte Einbin­
dung naturSchutz-fachlicher 
Kriterien in die ErfaSSung 
der kulturhiStoriSchen Ei­
genart gereicht in jedem 
Fall beiden ReSSortS zum 
Vorteil.

An einigen EinzelbeiSpielen 
Soll im folgenden dargeStellt 
werden, welche Möglichkei­
ten die Kartierung und Be- 
Schreibung für den Ort oder 
die Region haben kann.

Bergbau

Bergbau war in verSchiede- 
nen Regionen ThüringenS 
ein über Jahrhunderte ein 
dominierender WirtSchaftS- 
zweig. Die Bergbaurelikte 
reichen weit über Bergbau- 
muSeen oder zur BeSichti- 
gung eingerichtete Schau­
bergwerke hinauS. Pingen 
und Halden, Steinbrüche, 
Höhlungen, HandelSStraS- 
Sen und Hohlwege gehören 
zu den hiStoriSchen Kultur- 
landSchaftSteilen, die berg­
bauliche Tätigkeiten hinter- 
laSSen haben. An oder in ei­
nigen von ihnen Sind über 
lange Zeiträume Sekundär­
biotope entStanden. Große 
und bedeutende Gebiete 
haben einen SchutzStatuS 
erhalten. Hohlwege oder 
Pingen alS verhältniSmäßig 
kleine LandSchaftSteile er­
fahren biSlang kaum dieSe 

AufmerkSamkeit, obwohl die 
Möglichkeit beSteht, Sie auS 
kulturhiStoriScher und/oder 
naturSchutzfachlicher Sicht 
unter Schutz zu Stellen (alS 
§ 18-Biotop oder GeSchütz- 
ter LandSchaftSbeStandteil 
gemäß VorlThürNatG).

Gemeinden, in deren Flur 
Sich viele Bergbaurelikte 
befinden, könnten dieSe 
auch in touriStiSche Vorha­
ben einbeziehen. Daneben 
bieten Sich Gelegenheiten, 
die hiStoriSchen Zeitzeugen 
in die heimatkundliche AuS- 
bildung einzubinden.

lnnerörtliche Plätze und 
Freiflächen

Dorfplätze oder Dorfanger­
bereiche Sind in vielen Ge­
meinden vorhanden. Flur­
namen wie Anger, Anger­
weg oder lm Dorfe belegen 
dieSe TatSache. Sie Stellen 
beSondere Orte der Dorfge- 
Schichte dar. lhre EntSte- 
hung und die Art ihrer Nut­
zung hing unmittelbar mit 
dem Dorfleben (gemeinSa- 
me Viehhaltung, gemeinSa- 
me Weidebereiche) zuSam- 
men. An einigen von ihnen 
Steht noch daS HauS deS 
Dorfhirten oder daS Brau- 
hauS. Andere Plätze waren 
oder Sind alS GerichtSplät- 
ze, FeSt- und Tanzplätze 
von Bedeutung.

ln den meiSten Fällen Sind 
dieSe alten NutzungSfor- 
men entfallen. AlS Begeg- 
nungSräume für die Men- 
Schen, alS LebenSräume für 
Pflanzen und Tiere, alS 
Spielplätze für Kinder und 
alS Bereiche, die dem in­
nerörtlichen Verkehr die­
nen, haben Solche Flächen 
jedoch nach wie vor große 
Bedeutung. Hier iSt eS mehr 
alS naheliegend, bei Dorfer- 
neuerungSmaßnahmen, 
GrünordnungSplänen oder 

Pflegemaßnahmen, die 
durch Gemeidemitglieder 
vorgenommen werden, die 
GeSchichte deS PlatzeS und 
Seine hiStoriSche GeStalt 
wiederzuentdecken. DaS 
kann häufig zu optimalen 
GeStaltungSmaßnahmen 
für MenSchen, Pflanzen und 
Tiere führen, ökologiSch be- 
deutSam Sein (wenn z.B. ei­
ne Teichbetonmauer natur- 
nah rückgebaut wird) und 
nicht zuletzt identitätSStif- 
tend wirken. BeSondereS 
Augenmerk iSt auf die Ver­
meidung von Teil - oder To- 
talverSiegelungen von Sol­
chen Flächen zu richten.

Touristische/wirtschaftli- 
che Potentiale

Beim BeSchäftigen mit der 
OrtSgeSchichte Stößt man 
häufig auf WirtSchaftSzwei- 
ge, die verSchwunden Sind 
oder deren einStige Bedeu­
tung nur noch anhand von 
hiStoriSchen Kulturland- 
SchaftSelementen zu ermeS- 
Sen iSt. Zu nennen wären 
hier in erSter Linie Streu- 
obStwieSen, deren regel­
mäßige Nutzung und Pflege 
Seit einigen Jahren grund- 
hafte (negative) Verände­
rungen erfahren hat. Ande­
re Regionen waren durch 
den Heilkräuteranbau ge­
prägt. Der nahezu ver- 
Schwundene, Seit einigen 
Jahren wieder zunehmen­
den Waidanbau iSt ebenSo 
zu erwähnen.

FiSchwaSSer an FlüSSen 
und Bächen, FiSchteiche 
(auch in Doppelfunktion alS 
Mühl-/FiSchteiche) und 
TeichSySteme beSchreiben 
mittelbar eine Zeit, die not- 
wendigerweiSe einheimi- 
Sche ReSSourcen zum Le- 
ben nutzte.

Hier bieten Sich Gelegen­
heiten, die traditionellen Po-
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tentiale in wirtSchaftliche, 
touriStiSche oder gaStrono- 
miSche Vorhaben einzube­
ziehen. UnSer Nachbarland 
Frankreich und Seine 
berühmte Küche verdanken 
ihren guten Ruf vor allem 
der Verwendung regionaler 
Produkte und BeSonderhei- 
ten. ES gibt deShalb keinen 
Grund, hierzulande bei der 
Thüringer RoStbratwurSt 
Stehenzubleiben.

KulturgeSchichte, SorgSam 
und liebevoll aufbereitet, 
läßt Sich auch gut in touriSti­
Sche AnziehungSkraft um- 
Setzen. Wird dem GaSt daS 
BeSondere und Unverwech- 
Selbare deS OrteS oder der 
Region geSchickt nahege­
bracht, wirken ErinnerungS- 
effekte und mündliche Wer­
bung poSitiv auf den GaSt- 
geber zurück.

ZuSammenfaSSend läßt 
Sich feStStellen, daß die Be- 
Schäftigung mit der Kultur- 
geSchichte alleS andere alS 
SelbStzweck iSt. lhre Aufar­
beitung und DarStellung im 
beSchriebenen Projekt öff­
net den Blick für angrenzen- 
de Bereiche und kann An- 
Sätze für eine Dorfentwick- 
lung liefern, die Kultur- und 
Naturgüter zu Schätzen, zu 
pflegen und produktiv zu 
entwickeln weiß. ■

Beispiele für die vielfältigen Einflüsse historischer Entwicklungen auf 
das heutige Bild unserer Natur- und Kulturlandschaft (Auswahl)

a) SiedlungSgeSchichte: SiedlungSStruktur (Waldhufendorf, Rundling);
Flurformen (Waldhufen, Gelängen);
Hofformen (VierSeithöfe, DreiSeithöfe, Streckhöfe);
HauSformen (WohnStallhauS, Dachformen);
BauweiSen (Fachwerk, Umgebinde, Steinbau);

b) PolitiSche GeSchichte: Grenzverläufe (GrenzSteine, Grenzbäume);
unterSchiedliche GeSetzgebungen mit AuSwirkungen 
auf WaldwirtSchaft, Wegebau, BauweiSen;

c) WirtSchaftSgeSchichte/
- LandwirtSchaft:

FlurgeStalt (z.B. AckerterraSSen);
Bauten (Gehöfte, Scheunen, BienenhäuSer, Be- und
EntwäSSerungSanlagen);
Einfriedungen (Zäune, Hecken);
Kulturarten (StreuobSt, Wein, Waid etc.);
Wege (Hirtenwege, Triftpfade, ObStbaumalleen);
Solitärbäume (MittagSbäume, VeSperbäume);
WaSSerStellen (Dorfteiche, Viehtränken)

- ForStwirtSchaft: Art der WaldbewirtSchaftung (Niederwald, Mittelwald, 
Schneitelbäume);
Holzverarbeitung (Köhlerei, Pechgewinnung, Rinde);

- Bergbau: Bergbauanlagen (Steinbruch, Pinge, Halde, TorfStich);
BewäSSerungSSySteme (Berggräben);
Baumaterial (Schiefer, Lehm, Stein);

- Handwerk: Korbflechter/BeSenbinder (Weiden- und Birkenan­
pflanzungen);
Müller (Mühlgräben und -teiche, Wehre);
Flößerei (Floßbäche, -teiche, -gräben, Stapelplätze);
Olitätengewerbe (Darren/T rockenräume);
GaSthöfe/Brauereien (Braukeller, EiSkeller);
Fremdenverkehr (Wege, Parkanlagen, Brunnen);

- HauSwirtSchaft Gärten (Bauerngärten, Vorgärten, ObStwieSen) 
Einfriedungen (Zäune, NaturSteinmauern) 
Viehhaltung (Hühnergärten, Schafe, DungStelle) 
Sitzplätze (Bänke, SitzSteine)

d) VerkehrSgeSchichte: Straßen (HandelS- und HeerStraßen, Kirchwege, Fur­
ten, PäSSe, Brücken);
EiSenbahntraSSen (Tunnel, Brücken, Viadukte);
Bauten (ZollhauS, AuSSpanne, Bahnhof);
MeilenSteine, MarkierungSbäume, PrellSteine;

e) Brauchtum/Kultur: FeStplätze (Tanzplan, Tanzlinde, MuSikhauS);
Flurnamen (Sagen, Legenden, Überlieferungen);
Gebäude (Back- und BrauhäuSer, GaSthöfe);
Freizeitanlagen (Sportplätze, Teiche, Rodelbahnen).

(Die Aufstellung kann aus Platzgründen nur einen kleinen Ausschnitt mit wenigen Bei­
spielen aus dem Gesamtmaterial enthalten, das bislang im Rahmen des Projektes er­
arbeitet worden ist. Verdeutlicht werden soll damit lediglich die Vielfalt der Bezüge 
zwischen historischen Entwicklungen und dem heute noch sichtbaren Bild unserer 
Siedlungen und Landschaften.)
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